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42. Le président donne la parole à M. L. MARCHLEWSKI pour prononcer l'éloge 
historique de Marceli Nencki. 


Marceli Neneki, den wir mit Stolz zu unseren Landsleuten 
und Mitgliedern zühlen, wurde am 15. Januar im Jahre 1847 im 
Königreich Polen, im Kreise Sieradz, geboren. Das Gymnasium ab- 
solvierte er im Jahre 1863 in Piotrków. Durch die politischen Ver- 
hältnisse gezwungen, verlässt er im Herbst desselben Jahres das 
Land, um nach Krakau zu gehen, wo er die Universität in der 
Absicht bezog, sich philologischen Studien zu widmen. Im Som- 
mersemester des nächsten Jahres siedelte er nach Jena über, wo er 
seine philologischen Studien fortsetzte. Die Zeit von 1865— 1867 
verweilt er als Student an der Universitit Berlin, sich seinen 
ursprünglichen Studien widmend, um aber dann im Winterseme- 
ster des Jahres 1867 sich dem Studium der Medicin zuzuwenden. 
Drei Jahre darauf wurde er zum Doetor der Mediein promoviert. 
Sodann widmet er sich zwei Jahre dem Studium der Chemie im 
Laboratorium v. Baeyer’s in Berlin. Hierauf geht er nach Bern 
als Assistent am Lehrstuhl der patologischen Anatomie, um sich 
daselbst bald zu habilitieren. Im Jahre 1878 wurde er zum Pro- 
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fessor der physiologisehen Chemie ernannt. Im Jahre 1891 siedelte 
er nach St. Petersburg über, um die Leitung der chemischen Ab- 
theilung im Institut für praktische Medicin zu übernehmen, eine 
Stelle, die er bis zu seinem Tode bekleidete. 

In der kurzen mir zur Verfügung stehenden Zeit kann ich 
leider den Inhalt der glünzenden Arbeiten des verstorbenen For- 
schers nur in Kürze erwähnen. Eine erschöpfende Behandlung 
der von ihm erreichten Resultate würde die Zusammenfassung der 
Errungenschaften der modernen sog. physiologischen Chemie be- 
deuten. Es gab kein Thema auf diesem Gebiet, das er nicht ge- 
fördert hätte und zwar mit einem Geschick, einer Gründlichkeit 
und Umsicht, die Bewunderung erweeken müssen. Bereits seine 
Erstlingsarbeiten, die z. Th. gemeinschaftlich mit Otto Schulzen 
ausgeführt wurden, haben sich die grösste Anerkennung erworben. 
Eine derselben behandelte die Frage über Producte der Oxydation 
von aromatischen Kohlenwasserstoffen im thierischen Organismus, 
wobei das Resultat erhalten wurde, dass, kurz gesagt, der Oxyda- 
tionsprocess ganz analog dem ausserhalb des Organismus studierten 
verläuft, dass aber die entstehenden Oxydationsproduete sofort mit 
anderen im Stoffwechsel auftretenden Körpern condensiert werden. 
So wird z. B. Toluol zu Benzoesüure oxydiert und in Verbindung 
mit Glycocoll als Hippursäure abgesondert. Aehnliches wurde bei 
den Versuchen mit Xylol und Mesytylen beobachtet. Bei der bio- 
logischen Oxydation des Cymols hatte Nencki schon damals eine 
auffallende Verschiedenheit in der Oxydierbarkeit der Seitenketten 
eines arom. Kohlenwasserstoffs beobachtet, dass nämlich die: Pro- 
pylgruppe leichter oxydiert wird als die Methylgruppe, wohingegen 
bei Oxydationen ausserhalb des Organismus das Entgegengesetzte 
beobachtet wurde. 

In der zweiten erwähnten Arbeit stellte sich Nencki die Frage, 
aus welchen chem. Verbindungen der Harnstoff des Stoffwechsels 
enstehe, und beantwortete sie in glänzender Weise. Er fand, dass 
Säureamide zu dieser Umwandlung nicht fähig sind, und dass es die 
Aminosäuren sind, welche leicht in Harnstoff übergehen. Aus diesen 
experimentellen Ergebnissen entstanden dann die daraus entspringen- 
den theoretisch so wichtigen Folgerungen, dass der vom thierischen 
Organismus assimilierte Stickstoff sich in der Nahrung in Form von 
Aminosäuren vorfindet, und dass die Eiweisskörper wahrscheinlich 
zur Gruppe von compl. Aminosäuren, bezw. Derivaten derselben 
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zu zählen sind. Sodann wandte sich Neneki dem Studium der 
Harnsäure zu und, obwohl es ihm nicht gelang, die Constitution 
derselben festzustellen, so haben doch diese Bestrebungen eine Fülle 
von wichtigen Resultaten zu Tage gefördert, nämlich die nähere 
Kenntnis des Guanidins, des Thioharnstoffs, einer neuen Körper- 
classe der Guanamine und der Rhodaninsäure. Das Verhalten ver- 
sehiedener Kohlenwasserstoffe im Organismus wurde von Nencki's 
Sehülern fortgesetzt, sowie auch das Studium der chem. Natur des 
Amyloids aufgenommen. Im Jahre 1874 wandte sich Nencki der vom 
biologischen Standpunkt aus wichtigsten Körperelasse zu, nämlich den 
Eiweisskörpern, und gerade diese bahnbrechenden Arbeiten sind es, 
denen zufolge die Geschichte den Namen Nencki’s zu den verdienst- 
vollsten zählen muss. Die von ihm zur Autklärung der Natur die- 
ser Körper angewandte Methode war eingenartig und basierte haupt- 
sächlich auf dem Studium der Zersetzungsproducte derselben bei 
Fäulnisprocessen, sowie auch deren Spaltungsproducten, die vom 
lebenden Organismus abgesondert werden. So fand er unter den 
Fäulnisprodueten von Gelatine eine Base „Oollidin“, die sich als 
w-Phenylaethylamin herausstellte, unter den des Eiweisses Isoleucin 
und Indol, in den Absonderungsprodueten des Menschen Methyl- 
indol oder Skatol. Das Eiweissmolekel erwies sich hierbei als ein aus 
verschiedenartigsten Gebilden zusammengesetztes Moleeül, unter de- 
nen drei Gruppen besonders in die Augen fallen, nämlich die Gruppe 
der p-Oxyphenylaminopropionsiure, der Phenylaminopropionsäure 
und der Skatolaminoessigsüure, welche bei der anaeroben Fäulnis 
unter Ammoniakabspaltung stickstofffreie Säuren liefern. Es liessen 
sich hierbei auch Verschiedenheiten in den stattfindenden Umwand- 
lungen bemerken, je nach der Natur des studierten Proteinkörpers. 
Gelatine beispielsweise lieferte kein Indol oder Tyrosin, sondern 
nur Phenylaminopropionsäure. Ebenso wichtig waren Nencki’s Stu- 
dien in der Enzymchemie. Die oben skizzierten Resultate, die er 
beim Studium der Füulnis von Eiweisstoffen erhielt, führten ihn 
zu der Annahme, dass die unter dem Einfluss von Baeterien erziel- 
ten Resultate in Wirklichkeit auf die von ihnen producierten En- 
zyme zurückzuführen seien. Besonders widmete er sich dem Studium 
der Wirkungen des Trypsins, und eine seiner letzten publicierten 
Arbeiten behandelte in meisterhafter Art das Pepsin. Durch das Stu- 
dium der Zersetzung von Estern unter dem Einfluss von Trypsin 
kam er auf die Idee, zur loealen Behandlung des Darmes Ver- 
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bindungen anzuwenden, die den Magen unzersetzt passieren und 
erst im Darm Zersetzung erfahren würden, um dort die speci- 
fische Wirkung zu entfalten. Diesen Bestrebungen verdankt die 
Therapie das noeh heute vielseitig angewandte Salol. Das Studium 
der tryptischen Verdauung des Eiweisses hat später eine geistreiche 
Hypothese ins Leben gerufen, die die stoffliche Ursache der che- 
mischen Verwandschaft des Chlorophylls mit Blutfarbstoff aufzu- 
klären anstrebt. Dem Studium der Enzyme verdanken wir auch die 
Aussage Neneki's, dass die Verdauungsprocesse sich ohne Mithilfe 
von Bacterien abspielen können, eine Ansicht, die von Pasteur be- 
kämpft wurde, die aber später durch von Nencki veranlasste Ex- 
perimente vollauf bestätigt wurde. 

Dass die Enzyme zur Gruppe der Proteide zu zählen sind, 
hat er gemeinschaftlich mit seiner Assistentin Frau Sieber klar 
gemacht. Er wies nach, dass Toxine durch Verdauungsferment 
unschädlich gemacht werden, indem sie in Toxosen und Toxeide 
umgewandelt werden, die den Albumosen und Peptonen an die Seite 
zu stellen sind. Die bereits erwähnte Arbeit über Pepsin, die eben- 
falls in Gemeinschaft mit Frau Sieber ausgeführt wurde, enthält eine 
Fülle von neuen Thatsachen. Das Enzym wurde in einem Zustand 
der Reinheit erhalten, der wohl schwerlich zu übertreffen sein wird. 
Als Spaltungsproduct desselben unter dem Einfluss von Säuren 
wurden Nukleoproteid, Lecithin und eine Protose erhalten. Es besitzt 
nicht nur die Eigenschaft, Eiweisskörper zu hydrolysieren, sondern 
dieselben auch zu koagulieren. Chlor hat sich als ein constituieren- 
der Bestandtheil des Pepsin herausgestellt. 

Neben den oben schon berührten synthetischen Arbeiten 
müssen noch andere Erwähnung finden. So die Condensationen 
von Phenolen mit Säuren bei Anwesenheit von Wasser entziehen- 
den Mitteln (Resacetophenon, Resaurin, Phenacetein) von Chinolin 
und Chinaldin mit Chlorketonen, Oksyketonen und Aldehydsäuren, 
endlich die erste Synthese des Indigotins durch Oxydation des 
Indols mittels activen Sauerstoffs. 

Zu seinen brillantesten, mehr rein physiologischen Studien 
gehören die in neuester Zeit gemachten, sich an eine seiner ersten 
Arbeiten anlehnenden, die die Auffindung der Zwischenstufe bei 
der Harnstoftbildung im Organismus zum Ziele hatten. Bereits 
vor 30 Jahren wies er darauf hin, dass bei der Spaltung der als 
Aminosäuren aufgefassten Eiweisstoffe carbaminsaures Ammonium 
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entstehen müsse, welches dann in Harnstoff übergehen könnte. Es 
gelang ihm jedoch damals nieht, diese Zwischenstufe im Organis- 
mus aufzufinden, und gegen die Richtigkeit der Annahme schien 
noch dazu der Umstand zu sprechen, dass earbaminsaures Ammon 
toxische Eigenschaften besitzt. Die Lösung des Räthsels gelang ihm 
gemeinschaftlich mit Pawlow. Dank dem Geschick des letztgenann- 
ten berühmten Physiologen gelang es bei Hunden durch Anlegung 
der Eck’schen Fistel die Leber aus dem Kreislauf auszuscheiden 
und bei den so operierten Thieren wurde dann im Harn reichlich 
carbaminsaures Ammonium aufgefunden. Eiweissnahrung erwies 
sich, wie zu erwarten war, in diesen Fällen geradezu giftig. Daraus 
wurde geschlossen, dass die Leber die Arbeit übernimmt, das pri- 
mär gebildete carbaminsaure Ammon in Ammoniak umzuwandeln. 

Ich gehe nun zur Besprechung von Arbeiten über, denen sich 
Neneki mit besonderer Liebe widmete. Studien, die er niemals aus dem 
Auge liess und die reich an Früchten waren. Es sind dies Studien, 
die sich auf einen der wichtigsten Bestandtheile der organisierten Welt 
beziehen, einen Bestandtheil, ohne den das Leben besonders hö- 
herer Thiere unmöglich wäre, nämlich das Blut. Der Gegenstand 
hatte für viele Forscher grossen Reiz, aber erst den Bestrebungen 
Nencki’s haben wir es zu verdanken, dass die chem. Constitution 
des Blutfarbstoffs bald als aufgeklärt auzusehen sein wird. Dass 
es Neneki war, dem die Wissenschaft zu so grossem Danke ver- 
pfliehtet ist, kann nieht wundern. Die Aufgabe war sehr schwer; 
auf Erfolg konnte nur ein Forscher rechnen, der an exaetes Arbei- 
ten gewöhnt ist, ein Forscher, dem die neuesten chemischen Forschungs- 
methoden vollstindig gelüufig waren, ein Forscher, der am Aus- 
bau dieser Methoden selbst theilnehmen konnte. Nencki gehörte 
zu solehen Forschern. Die erste chemisch wichtige Beobachtung 
betreffs des Blutfarbstoffs wurde hier in Krakau gemacht, als Teich- 
mann bewiesen hatte, dass der Farbstoff des Bluts unter dem 
Einfluss von Säuren in eine Eiweissubstanz und den eigentlichen 
Farbstoffträger, das Haemin gespalten wird. Nencki nahm neben 
anderen Forschern diese Beobachtung auf und bewies vor allem, 
dass das Haemin Teichmann’s eine esterartige Verbindung ist, welche 
unter dem Einfluss von Alkalien verseift wird, und indem an Stelle 
z. B. des Chlors eine Hydroxylgruppe tritt. Die Zusammensetzung 
des Haemins wurde durch zahlreiche, mühevolle Analysen ermittelt 
und später eine ganze Reihe von Estern des Haematins dargestellt. 
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Aus dem Haemin gelang es Neneki sodann das Eisen vermit- 
telst einer eleganten Reaction abzuscheiden und so zu einem der 
charakteristischsten Abkömmlinge des Haemoglobins zu gelangen: 
dessen Zusammensetzung verhältnismässig einfach ist, und dessen 
Constitutionbestimmung schon aus diesem Grunde auf Erfolg rech- 
nen konnte. Ein neues Interesse gewann das Haematoporphyrin 
als von anderer Seite auf die grosse Aehnliehkeit desselben mit 
Phylloporphyrin, einem Abbauproducte des Chlorophylls hingewiesen 
wurde. Die Forscher, die die letztgenannten Beziehungen entdeck- 
ten, wiesen auf die grosse biologische Bedeutung dieser Thatsache 
hin und Neneki war in einer geistvollen Abhandlung imstande, 
auf die mögliche Ursache der nahen chemischen Verwandtschaft 
des Blutfarbstoffs und des Chlorophylls hinzuweisen. Er erinnerte 
an das von ihm näher studierte Proteinehrom, dessen Zusammen- 
setzung an die des Haematoporphyrins erinnert, und dessen Mut- 
tersubstanz bei der tryptischen Verdauung des Eiweisses gebildet 
wird. Auf diese Beobachtungen gestützt schloss Neneki, dass das 
Eiweiss die Muttersubstanz für die Bildung des Blutfarbstoffs ist, 
welches unter dem Einfluss von theils synthetischen theils analyti- 
schen Vorgängen einen Complex bildet, den wir später im Blut- 
farbstoff wiederfinden. Da nun andererseits das pflanzliche Eiweiss 
dem thierischen sehr nahe steht, und die chemischen. in beiden Rei- 
chen verlaufenden Processe sich eher quantitativ als qualitativ un- 
terscheiden, so müssen analoge Umwandlungen des Eiweisses auch 
zu analogen Endprodueten führen. Nencki's Bestrebung war es nun‘ 
Haematoporphyrin in Phylloporphyrin umzuwandeln, um gar kei- 
ne Zweifel über die Behauptung der oben erwähnten Forscher auf- 
kommen zu lassen, und obwohl ihm diese Aufgabe nicht gelang, 
so haben die daraufhin gezielten Bestrebungen so wichtige Resultate 
ergeben, dass es ihm möglich war, die ersten Constitutionsformeln 
für Haematoporphyrin und Haematin aufzustellen. Durch Reduction 
des Haematoporphyrins gelangte er zunächst zum Mesoporphyrin und 
von diesem zu einer farblosen Substanz, für welche er es wahr- 
scheinlich machte, dass sie Methyl-Propylpyrrol ist. Letzterer Kör- 
per oxydiert sich leicht unter Bildung von Urobilin. Die be- 
hauptete Verwandtschaft des Blutfarbstoffs mit dem Chlorophyll 
wurde dann endlich von Neneki gemeinschaftlich mit dem Ver- 
fasser dieser Zeilen dadurch endgiltig bewiesen, das Phyllocyanin 
in Haemopyrrol (Methyl-Propylpyrrol) umgewandelt werden konnte. 
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Diese flüchtige Aufzählung der Verdienste Nencki’s um die 
Wissenschaft erschöpft natürlich auch nicht annähernd alles, 
was wir ihm wirklich verdanken. Indessen könnte auch eine sehr 
genaue chronologische Wiedergabe seiner Werke dieses Ziel nicht 
erreichen. Seine Errungenschaften werden auch für zukünftige Ge- 
nerationen in vielen Richtungen Pfadzeiger bei weiteren For- 
schungen sein, seine Ideen in den Wissenschaften fortleben, sein 
Einfluss fortbestehen. Dies ist die grösste Belohnung, die ein For- 
scher erhoffen darf. Nencki wird diese Belohnung in vollem Maa- 
se zutheil werden. 


43. M. J. Puzyna présente le travail de M. J. RAJEWSKI: O funkcyach hyper- 
geometrycznych wyzszego rzedu i ich przeksztalceniach. (Ueber 
die hypergeometrischen Functionen höherer Ordnung und de- 
ren Degenerationen). (Sur les fonctions hypergéométriques d'ordre su- 
périeur et sur les cas de dégénérescence de ces fonctions). 


Thomé!) und Goursat?) haben bewiesen, dass eine hy- 
pergeometrisehe Reihe n” Ordnung: 


4 DE Di, T2... X, 
Rea 8s. Ans 22: ea ... Ons x = 1 + E TS 


€ + 
dvds c m CE 


a, (4 + 1) 2 (ag + 1) A Dës + 1) 2 
1..:2. $a (pat D) - Qn (Pn F L) 


(1) 


Qa 


einer homogenen linearen Differentialgleichung n” Ordnung von 
der Form: 
dy 


+... + 2 (An s8 — tna) 173 + 


d" d 
Bte + la sen) us 
(2) 


d 
+ (At LF) = +a,y=0 


genügeleistet. 


1) Thomé. Ueber die höheren hypergeometrischen Reihen. Math. Anna- 


len Bd. 2. 
?) Goursat. Mémoire sur les fonctions hypergéométriques d'ordre supé- 


rieur. Ann. de l'École Normale Ser. IL t. XII. 
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L. Pochhammer!). hat die Coéfficienten a, a, … a 74 73 ... 
r,., welche symmetrische Functionen der n Elemente a: a ... ap 
beziehungsweise der »— 1 Elemente o, v, ... o, sind, berechnet und 
hat gezeigt, dass ausser der Reihe F' (x, xs ... 2,5 pa ... 2,3 x) noch 
n—1 andere hypergeometrische Reihen in der Umgebung des Punk- 


tes 2 — 0 der Differentialgleichung (2) genügeleisten. Diese n Reihen 
kónnen in der Form: 


(8) er F(a, Hl Fles An +1— os 2—9,...Q, + 
+ rel nd 
dargestellt werden. 


Weiter hat Herr L. Pochhammer?) gezeigt, dass in der Um- 


gebung des Punktes coo n folgende hypergeometrische Reihen 
der Differentialgleichung (2) genügeleisten: 


(4) "FF, + 1—ps,...%, + 1—8,52,d4- 1—%,... 
th La, 85) 8 eds une Me 


Setzt man in der Differentialgleichung (2) —  — so 
In 


entsteht die Differentialgleichung: 


J 3 d'a uk: » d n—1 Aa o? des 
ig Qu (E) ane $ (Maik Eds "Ri 
di d d^ 
©) ory dy 
° ei i ^ (BM U sg c) di? + oc U n—2 €) d^ 9,0) 0 


Die Differentialgleichung (5) gehört nieht zu der Fuchs’schen Classe, 
und hat den Punkt £—c zum Punkte der Unbestimmtheit der 
Integrale. 

Auch diese Differentialgleichung haben Goursat) und L. 
Pochhammer 4) behandelt; der letzte hat die Coéfficienten a,’ a,’ 
Qo Vis Ta... Fo, berechnet, und die n Elemente der Integrale von 


1) L. Poehhammer. Ueber die Differentialgleichung der allgemeinen 


hypergeometrischen Reihe mit zwei endlichen singulären Punkten. Crellés Jour- 
nal. Bd. 102. | 


Dit 

3 Goursat Le 

*) L. Pochhammer. Ueber eine Differentialgleichung ae Ordnung mit 
einem endlichen singulären Punkte. Crélles Journal Bd. 108. Siehe auch: 


L. Pochhammer. Ueber die Differentialgleichung der allgemeinen F-reihe 
Math. Annalen Bd. 38. 
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der Umgebung des Punktes z— 0 in der Form der beständig con- 
vergierenden Reihen: 


本 (6) 
+ 1—9,3¢),r=1, 2,..." 
bestimmt. 

Die zu dem Punkte £— der Unbestimmtheit der Integrale 
der Differentialgleichung (2) gehörigen » assymptotischen Reihen fin- 
det man in diesem Berichte unter (83) und (33)’. 

Setzt man in der Differentialgleichung (2) z —,&, |o, | — oo, so 
erhält man die Differentialgleichung: 


z, CY En—2 d^ "8 En—3 
Fuer ps (a, EER er SC EE (as € 5 一 ) Xam) a 


(7) 
ic SÉ Ela TEC x st (a 5 一 T SE Si gay 0. 


Die Coëfficienten a,, a, … a, sind dieselben, wie in der Diffe- 
rentialgleichung (2), und die Coéfficienten r,', 73’, ... 7", , sind sym- 
metrische Funetionen, welche auf dieselbe Weise aus n—2 Ele- 
menten pa pg ... Qs gebildet sind, wie die Coéfficienten o. Qg ... à, 
aus n Elementen ~,, x, ... x,. Auch diese Differentialgleichung gehört 
nicht zu der Fuchs’schen Classe, und 5 一 0 ist der Punkt der Un- 
bestimmtheit der Integrale. 

Die zu dem Punkte &=0 der Unbestimmtheit der Integrale 
der Differentialgleichung (7) gehórigen assymptotischen Reihen findet 
man in diesem Beriehte unter (50) und (51) das zu dem Punkte 
4 一 co gehörige Fundamentalsystem der Integrale unter (52). 

Die Hauptaufgabe, welehe sich der Verfasser in dieser Ab- 
handlung stellte, war, im Falle der allgemeinen x und o, die zu 
dem Wege (0) der Integrale der Differentialgleichungen (2), (5) 
und (7) gehörigen Uebergangssubstitutionen zu bestimmen. 
| Da die zu den Punkten der Unbestimmtheit der Integrale der 
Differentialgleichungen (5) und (7) gehörigen assymptotischen Reihen, 
wie im folgenden bewiesen wird, sich mittelst der Uebergangssubsti- 
tutionen durch convergente Reihen darstellen lassen, so folgt daraus, 
dass eine divergente Reihe, welche der Differentialgleichung (5) 
oder (7) formal genügeleistet, ähnlich wie eine Reihe mit endlichem 
Convergenzbereiche eine analytische Function definiert. 

Da jedoch eine divergente Reihe (oder eigentlich eine nur in 
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einem Punkte convergierende Reihe) der Natur der Sache nach 
nieht fortgesetzt werden kann, so bleibt als der einzige Weg zur 
Bestimmung der durch die divergente Reihe definierten analytischen 
Funetion ausserhalb des Convergenzpunktes der Reihe die Auffin- 
dung der zu den singulären Punkten der linearen Differential- 
gleichung (5) beziehungsweise (7) gehórigen Fundamentalsysteme 
der Integrale. Durch diese Integrale wird die dureh diese Reihe 
definierte Funetion homogen und linear mit den aufgesuchten Sub- 
stitutionscoéfficienten dargestellt. 

Im ersten Abschnitte beschäftigt sich der Verfasser mit der 
hypergeometrischen Reihe mit 2n Elementen: 


T ein D 
F (as, Loz or» Ans P25 ps Thr 


Setzt man: v (x + 1) (x + 2)... (x + X— 1) — |z|,, so erhält diese Reihe 
folgende Form: 
$ (Allo --- | 
F (a; Zos +++ Ans Pas Og pue rel | D ES 


(8) Azo |Zlaleala Ja, 


— Per RES PER 
(9) een D RR E 1 
Essia en Fus 
(10) Me enr u? E Ha H | Se FEEN 
| 1 (ik 
an [helm tem gebie =e 
Weiter ist: 


(Dr. 


NE 
mue Ce re Pen) 


T (a) ’ HAD F pe = 


Ist « eine negative ganze Zahl, so ist: 
(13) |a|-*—( — 1)7*|1|..,, und fiir A> — «:ix|y—(— 1) PI vele rn 0. 
Ist « eine positive ganze Zahl, so hat man: 


GD arke HA 


(14) ao = fiir >: RE eg 


1 
TIC P 
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genommen, dass die Argumente x, a ... 2,5 Po) 93 ... p, in 


: : i 
der unedlichen Reihe F (24, 25... 2,5 pe, 03) ... 0,5 X) negative und 


ganze Zahlen sind, deren absolute Werte den Ungleichungen 
el IPs Jeck 48) 


genügen, so bekommt man mit Rüeksicht auf die Gleichungen (13) 
folgende Relation: 


F(a, Fa. = Ans Ha «tn De — Ps; Lo PIE In} Pa Ke Pr} Doa, 十 (16) 
== C, TP, Fa, +19, Za ded pas +=, + 1—p, 5 ZB datk a Doa tipp ) 
"2 ef 

+0,02, Fa, + IR; rA T a send 1—p,,§ 2—6, 


|< 


L le] «le, le 


Pnt 


; dig V)o— (a, ip, : 


2 


T Om, Io, SR 1—p, ze ch 了 一 po 25 1— _ TO Pe rd -证 T Poe, di e, ) 
n n—t, 


wo C, Cy, ... C,_, beliebige Constanten, und BR ve ^s Ps Pa, “ee Po 
eine Permutation der Zahlen zu «,,... 9,3 225 fg ... On bedeuten. 

Sind also die Argumente x und ọ ganze und ER Zahlen; 
welche die Bedingungen (15) erfüllen, so erhält man aus einer 
unendlichen Reihe F (z,, %, ... 2,5 ĉo ... 2,3 X) n verschiedene Reihen, 
welche ganze und rationale Funetionen sind, und welche sich nicht 
linear durch einander darstellen lassen. Diese Reiben bleiben auch 
dann von einander unabhängig, wenn diese Argumente allgemein sind 
und, keine der Differenzen ,—¢, für r-—|-s eine ganze Zahl ist. 
Diese » Reihen können also als ein Fundamentalsystem einer li- 
nearen Differentialgleichung a" Ordnung betrachtet werden. 

Alle Reihen der Gleichung (16) rechts lassen sieh in folgen- 
der Form darstellen: 
at Pe Fay + 1—9,,9& 4 1—95 HL 2 Arg Pa 1—9,«)— 


SION 


> : EE 
A Mp. in GE AL T 7 zu, 2, comply 91 er (17) 
入 三 0 Wot lau nr 3 A ae 
Betrachtet man die Reihe F (ew, Zo ... Zn} fa ... Pn} X) als Summe 
von — oo bis 十 oo, und nimmt xi ganzzahlig und positiv an, so 


bekommt man mit Rücksicht auf die Gleichungen (14): 


F (04,053, eee 943 92 eee Bai Elte SF (My, Ans eee 05598 +++ Pn} Loo + (18) 
十 CaF Ha, a +1 SCH 29: I ay +1 94 94 + 1— to, cee Xi +1—x,; € Doe 


wo C eine beliebige Constante bedeutet. 


rcin.org.pl 


428 


Wenn man endlich in der Reihe: zez F(a, «,-- 1— 5, ... 
%+1— 6,394 4- 1— 29, 24 ck 1— 0,59), , die Argumente a, 2, +1 — 09... 
% 十 1—9,3 % +1—%, ... U + 1—2, ganzzahlig und negativ an- 
nimmt, welche noch die Bedingungen: 


E kreeg ge + 1-4, [Sla + 人 |, + JS, 
elen +1——, Jet Ja IS lar + Zeh ad 


erfüllen, so bekommt man: 


(20) en, Flay, ay -Fi—g« +1-05% +1—a,,..0, +14 x "hs 
= X": Fa, a, -i—ox, Hlod -41—234,4 
Sie C, Ta Fa, , Xs +4 KS Pas, sted zu Pn3Xs, ded Ee) oes dE des Anjo Do, ET Hiep) ek 
TG, 2%, Ha, a, +1— Cae. 十 工 一 Onis, Hlod 


T1— tS oge, GT E ck 


5 HI aie oee, Hp.) + 


一 以 ^ A. 
LO & mm, n. +1 Foata ti,  +1—%4. 


ere! 
SOR +1—4, 57 Jus, 79) 


wo C, Cy, ... C, , beliebige Constanten bedeuten. 


Die Reihen (20) rechts. welchen man folgende Form ge- 
ben kann: 


en, F(n,2,4-1—95...24,4- 1—9,5 4, + 1—24,...9, Hair ") — 


Cr ite tI pula 2c, 
Sen vd ILU RW. pi = 1, Rs UN 
- U^ 


sind im Falle, wenn Argumente %4, a, … %n} fe Pa ... p, die Be- 
dingungen (19) erfüllen oder allgemein sind, und dabei keine der 
Differenzen 2, — x, für x, —|- «, eine ganze Zahl ist, von einander un- 
abhängig, und können als Elemente eines Fundamentalsystems der 
Integrale einer linearen Differentialgleichung a" Ordnung betrachtet 
werden. 

Im zweiten Abschnitt beschäftigt sich der Verfasser mit den 
Uebergangssubstitutionen der Integrale der Differentialgleichung: 


d'y n—2 $ d'y ^ d?y 
La T 2" (a, 2—»,) dp WI (Qs 59 — Taa) eg DE 


u (x—1) 
(2) 


d 
+ (0,23 Lr) = + A, y= 
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Das Fundamentalsystem der Integrale von der Umgebung des 
Punktes z— (0 ist!) 


Pr Au Ef pta we My tL — 0,5 2— 0, ve Pn + 1— 9,5 2) — 


== ME 


PAK 


SE 


Kee r=1, 2, ... n, «4-1 (17) 


und von der Umgebung des Punktes 2 一 co 


Yos — m$ De F (nsu2,4-1—95,...9,4-1—90,59,4- 1— 2,,...2,-- 1— 9,52) = 
ex |x, 十 工 一 Ould c^, 


dln best, 2, iest) 


=op=1 | 
Um die zu dem Wege (0%) gehörigen Uebergangssubstitutionen 
zu finden, setze man: 


a en 0, Vaak hed (22) 


und 


Ya, x de EE (23) 


Ist «,+ 1—9, eine ganze und negative Zahl, dann ist das Integral 
Yr ein Product aus "P, und einer ganzen rationalen Function, 
und das Integral y,, ist das Product aus æ7% und einer ganzen 
rationalen Funetion Die beiden Integrale unterscheiden sich nur 
dureh eonstanten Factor. Es ist also: 


Os. Yor 


Yor — Mrs Y as und Y ws == 


a, ist der Coéfficient des letzten Gliedes von y,, während a, der 
Coëfficient des letzten Gliedes von y,, ist 


Es ist: 
EE TT td = Pr|—ca, 31—p, ) 
= leu +1 pela, +1— p, ) 
p=: 


H 


und: 


RE | +1—pyle, 102) 
La, +1— ey |-ca, +1—p,. ) 


1) L. Pochhammer, I. c. 
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und wenn man die Gleichungen (12) MN so bekommt man: 


; r1 F(a, — x.) Pu +1—p,) 
24 me Marts], | H 1 tei 
(24) a e re ) i547 


» Pi — 1 


und: 


(25) A. e7 Ti CR pr H Ip pa) Ee T(a,+-1 = Au) R 
SC {Tere HAN 2 
es p= ; 


e 


Der Strich bei II und der Buchstabe r beziehungsweise s in den 
Produeten (24) und (25) haben daran zu erinnern, dass in diesen 
Producten »=]=r beziehungsweise v.—]|- s ist. 

Die Substitutionscoëfficienten a, (22) nnd a’, in (23) müssen 
die Bedingung erfüllen, dass im Falle, wenn «,-- 1--9, eine nega- 
tive ganze Zahl ist, alle Substitutionscoëfficienten a,, für s—|- s gleich 
Null seien, und nur der Coéfficient a, den Wert (24) habe: ebenso 
müssen alle Substitutionscoéfficienten o. für 7—|-» in diesem Falle 
gleich Null sein, und nur der Coëfficient a‘, den Wert (25) haben. 
Diese Bedingung wird jedenfalls erfüllt, wenn man allen Substi- 
tutionscoéfficienten a, (r, s= 1, 2, ... n) die Form (24) und allen 
Substitutionscoëfficienten d. die Form (25) giebt. Man kann sonst 
die Substitutionscoéfficienten a’, aus a, berechnen. Bezeichne man 
die Substitutionsdeterminante 


My, Ag ++. A, 
051 Ugg -.. Aon 


Any Ang ee Ann 
mit D und die zu dem Elemente a,, gehórige Unterdeterminante 
mit A, so kann man durch Folgerung von n auf n + 1 folgende 
Beziehungen beweisen: 


EE BE Ou — Py) 


(26) D e (Ean: 301 > LSV (p, v— 1, 2-0) 


| [ d, — dy) 
und 
: “Po, --1 C o, Ta), 
r+s,—Ti Use, Lu 1-2 a x {| i» 
j (> H "Jp" Isi vd SES as 
I1 (0... 0 e ST 
(27) E ee 


FT (ns — 2) ' (UNE 15 Sn LB) 
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A,, 
D 


Wenn man jetat a, auf Grund der Relation a’, = berechnet, 


so erhält man für a’, die Form (25). 


Wir haben also die zu dem Wege (Ooo) gehörigen Ueber- 
gangssubstitutionen: 


Ur Bian 0,4 0 14430 19 51. dre 
Gy Vas Op, D'ou Magix - QM 
S — ? “und Ss 219 22 2n (28) 
/ / m ^ 
Ons A, „afs Ay a ni) a Mater a nn 


daneben die Substitution: 


LEONO 

: Jesse : 

m Odes E ME bias (29) 
(00 e 


welche das Fundamentalsystem | y | beim Umlauf um den Punkt 
4$ — 0 erleidet, und noch die Substitution 


Lë wan 
ar SAREE ur NUR (30) 
090 Rares, 


welehe das Fundamentalsystem | y,, | beim Umlauf um den Punkt 
æ= œ erleidet. 

Durch Composition und Iteration der Substitutionen LL und 
SQ, S~ bekommt man die Werte aller Zweige der vieldeutigen 
Functionen des Fundamentalsystems | y,,|, ebenfalls durch die Com- 
position nnd Iteration der Substitutionen (2, und S70, 8 erhält 
man die Werte aller Zweige der vieldeutigen Functionen des Fun- 
damentalsystems |y..|. Der Umlauf um den Punkt x= 1, in des- 
sen Umgebung die Elemente der Integrale der Differentialgleichung 
(2) eine nicht so durehsiehtige Form haben, wie in der Umgebung 
der Punkte z— und z= oœ, ist nicht nothwendig, da er den 
hintereinander auszuführenden negativen Umlaufen um die Punkte 
z— und 2 一 co aequivalent ist und zu keinen neuen Zweigen 
der vieldeutigen Funetionen |j, | beziehungsweise |y..| führt. 

Die zu dem Punkte z— 1 gehörige determinierende Funda- 
mentalgleiehung der Differentialgleichung (2) ist: 
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(81) tes Dan mete d En deque) 
=p (e—1) len + 2) (p + my Ht +. tue. On) — 0. 


Man sieht, dass alle Integrale der Differentialgleichung (2) ausser 
dem letzten, welches zum Exponenten: 


Pa + 0g +... + Pr— Oy Sg ru oq um ea — X x, gehört, im Punkte 
化 三 2 p=: 
æ= 1 regulär sind. 
Man kann den Elementen (17) und (21) auch folgende Form 
geben: 


H 2 Ern Se > Zu 
(17) Yor = ar PLE) ze P= " P, (2), rs 25i 
und 
(21) L'on 一 > Ln 


vaal = P s=1,2,...n 


wo P. Gi und 2. ) Potenzreihen sind, deren Coëfficienten sich 


leicht aus den Coéfficienten der Elemente (17) beziehungsweise (21) 
berechnen lassen. 

Im dritten Abschnitte behandelt der Verfasser die Integrale 
der Differentialgleichung: 


En—e n—3 LEA dy 
e Cat nee an Ro: 
d? 
ja E(r, .,— d, pIE dits Mn- E d. aimo 


Diese Differentialgleichung entsteht aus der Differentialgleichung 
(2, wenn man ==, |%, | == oo setzt, wodurch die beiden Punkte 


æ—0 und 2 一 oo der Differentialgleichung (2) in den Punkt & — æ 
zusammenfallen, was ich als Degeneration der Differentialgleichung 
(2) bezeichne. 


Setzt man in den Gleichungen (17) z— d |a 1 0 s tind 


lässt die constanten Coëfficienten 


1 
zp Weg, so erhält man die Ele- 
e. : 
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mente der Integrale der Differentialgleichung (5) von der Umgebung 
des Punktes £—0 


SERGE A 5°: tot ed E E EE E 


ELE 


(32) 


kl Dep +1- eh 


Jedes Element y„(r—=1,2,...n) ist ein Product aus Zr 
und einer bestündig convergierenden Reihe. Soll das Integral y,, 
algebraiseh sein. so muss vor allem die bestündig convergierende 
Reihe sich auf eine ganze rationale Funetion reduzieren. Dies ist 
nur auf diese Weise möglich, dass eine der Zahlen z,+1—o, 
(s— 1,2,...n — 1) ganz und negativ wird. Da man nur #—1 Argu- 
mente %,,%,...%,_, zur Verfügung hat, so ist leicht ersichtlich 
dass höchstens » — 7 Integrale der Differentialgleichung (5) algebraisch 
gemacht werden können, und dass mindestens ein Integral trans- 
cendent bleiben muss. 

Die n—1 Elemente der Integrale der Differentialgleichung 
(D) von der Umgebung des Punktes £— der Unbestimmtheit 
der Integrale erhält man, wenn man in den Gleichungen (21) 


g-—-—-, E 
Ln 


Man hat also: 


| 一 oo setzt und die constanten Coëfficienten xz” weglässt. 


n 


y LI 2 一 — 
yos "Fix, % +1 — 935. 0,4-1— 9,59, 4-1 —% jer dela) 


* Tilx--ehC 5^ 
Car LE menz Poil axe 2 M — LE 


n—1 


和 = 站 [| zx 十 ZI 一 cr 人 
H=: 


(33) 


Jedes Element y», (s= 1,2...» — 1) ist ein Product aus 6“ 
und einer Reihe, welehe. wenn sie sich nicht auf eine ganze ratio- 
nelle Function reduziert, nur in einem Punkte <=» convergiert, 
und sonst divergent ist. Man sieht leicht, dass höchstens diese » —1 
Elemente algebraisch werden können. Ist das Integral y,, algebraisch, 
so ist es immer mit einem entsprechenden Integral y,, bis auf den 


constanten Factor identisch. 


Das n“ Element der Gleichungen (21) verliert für 2 一 一 - 


=œ jeden Sinn. 


LZ 


bo 


Bulletin VIII. 
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Der Verfasser beweist weiter, dass man solehe nur in einem 
Punkte convergierende Reihen als Grenzfall der ausserhalb be- 
ziehungsweise innerhalb eines Kreises und auf dessen Umfange con- 
vergierenden Reihen betrachten kann. Ist eine Reihe ausserhalb 
oder innerhalb eines Convergenzkreises mit veründerlichem Con- 
vergenzradius, und auf dem Umfange dieses Kreises convergent, 
so bleibt sie auch dann eonvergent, wenn der Radius ins Unendliche 
wächst beziehungsweise bis auf Null zusammenschrumpft. Ist eine 
solehe Reihe auf dem Umfange des Convergenzkreises divergent, 
so verliert sie jeden Sinn, wenn der Radius ins Unendliche wächst 
beziehungsweise bis Null verkleinert wird. 

Das n” zu dem Punkte £— œ gehörige Element des Integrals 


der Differentialgleichung (5) erhält man aus den Gleichungen (21)’. 
Man hat dort für sn 


Sea, 
1 Wz p= 1 
geg de) le 
x x 
Phak 
an mE c een 
x 
: 
Man setze z— —, |x,|— o», und berücksichtige, dass 
Kä 
z 
E Ely E ngs P x: 
mi lees = 一 7 一 RE "n ngo n 
a, Kéi —, —1 
Xo,— Dan Xx,— À t Zop Lay = 
(x SR Wat -一 (— 1) SE mc = je Zí 
Kis 
La, — DEN 


HS 

x, u Bu 
33 De, — Zope p 1 
( ) auem p=2 on H 
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Die zu dem Wege (0), gehörigen Uebergangssubstitutionen 


erhält man aus den Substitutionen (24) und (25), wenn man berück- 
^ 
sichtigt, dass für æ—— und |a,|— oo, y, (r — 1,2,...4) den Coëf- 


"n 


1 i 
ficienten — —-, y,, für s— 1,2...4—1 den Coëfficienten 4% und 
Kä À 


LA Zu, — 2p 
endlich y,,, den Coéfficienten ` ”上 bekommt. 
ha = S 
CA er n ge Pu 
Man setze also: 
H. EN rc 8 Un: (34) 
und 
EED | qf occ (85) 
dann ist: 


rn Cees er 


En as 十 3 一 pmi RAS -1— pr) e ; 
B e | | Pay + 1— pr) Da, al `" 
oss = 
| pedo d (86) 
Like ee n—1 
ged 
(+ Dose eht 
b- = Arn ncg x La 
< cr 
Kë SC genk (37) 
" S Bibi 
Ti(an+1—p || Fles) Eie G Diss H ai à 
fer, Ti(An+ı— pr) $ = RES Ce ` 
us tende p= age o, kt ECH 
Le le op. puer r=1,2,..n 
RER | 
b ar — À ar aster a (38) 


sank Mor — Py) | | Porno A 1 
> T Fax, +1 — Pu) M LG — Xy.) a. A ^t1—pr 


pu) MW 
$259 T. »—1 


(E 1 


E =, p — 1, 


"n 


2* 
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E03. 
xb 1 “Pu e u 
(39) gg 
a, Gru esr 
ra = CINES 
el ON. en Dt et 
Cet IE pp) (p= €.) 2 GE 
bn hs Lp, — La 
Lny=s Pr hs: D 


| 
| Xn 


wen mE no] 9... 


Wenn man jetzt in den Gleiehungen (36) (37) (38) und (39) für 
|x, |= die bekannte Relation: 


(40) T (e) —V2x ete", | 2| — oo 
wie auch noch zwei andere, welche aus derselben folgen, nämlich 


Vier) 


= V2x dT YO. 


T (@—p) = V2x (e—py ie 
(41) ses Mäi ee EEE 


@|==00 


und 


l (p—2)=\ Bn (pay te = Ve (SP pte 
—V2s (- Hall eter 
—V2x ( = Xy i-P PES p PET — V2x e 1y' 到 一 DIX Cz 


(42) 


berücksichtigt, so erhält man nach der Ausrechnung: 


(43) 
b, AL ee d | 


Pi Pape) ra Torti  r=12,.n 
MS d. | Pon — a.) P" 1821, 9, n-1 


(44) b n a oH, son 
| [ IU, 0r 1— e) 


Po, Ta Pu) 


mc &, d-1— 4) ys 9. 
| PG, cfe 


Toe) "P en. 


(45) be -[] 
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U (Eros — Lay) : ; i 1, r—1,2,...n 
1 | ace a) 


Durch Folgerung von n auf n+ 1 findet man 


Bigs Ole) +. JN 


Zi bis 05, .. do. BH | Ten — ev), p xm vp v—, Be, 00) ut 


I Fene) e mv —12,...n—1 
RL Pee oe: j ; A ep 


und 
acad] | Pcr) j dÉ — ay) | FT (e»—pv), — » (6, »—1, 2.70) 
d F (x, + 1—9,) A (p. 4) BC DUE oT H. 9, (15 et SCH .n—1) 
„aal rl, doin (48) 
Made esas Anand 


ERS n—1 n 
1 rn en Dr ek RTS. 1 a? Ya Et IE zen 
Tel ann Ze ll Dia 


r1 r (p, € Ge Go 


FI (e — 2y) pe < y, (p, v — 1,2, ...n) (49) 
e| (Xy — Xv) p <v (p, v — 1, 2,... n —1) 


alih lige 4 


und wenn man die Coéfficienten b‘, auf Grund der Relation 5;— rd 


berechnet, so erhält man für b, die Werte (38) und (39). 

Die Relationen (34) kónnen zur Berechnung der Werte der 
Funetionen y, (32) für sehr grosse Werte von € benutzt werden. 
Sind nämlich die absoluten Werte von £ sehr gross, so muss man 
‘bei der Berechnung der Werte von y, in den beständig conver- 
gierenden Reihen, welche sie darstellen, sehr viele Glieder summieren, 
wührend in den divergenten Reihen (33) und (33)' wenige Anfangs- 
glieder ausreichen, um den gesuchten Wert der Function mit hin- 
reichender Genauigkeit zu geben. 

Die Relationen (35) dienen dazu, um die durch die divergen- 
ten Reihen (33) und (33) definierten analytisehen Functionen auch 
ausserhalb des Convergenzpunktes dieser Reihen zu bestimmen. 
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Da man die nur in einem Punkte convergierende Reihe als Grenz- 
fall der Reihe mit dem endlichen Convergenzbereiche betrachten 
kann, und diese Reihe immer eine analytische Function definiert, 
so muss man diese Eigenschaft auch der nur in einem Punkte con- 
vergierenden Reihe zuerkennen. Man kann also sagen: 

Eine divergente Reihe, welche einer linearen Differential- 
gleichung genügeleistet, definiert eine analytische Function. Diese 
Funetion ist ein particuläres Integral der linearen Differentialglei- 
chung, welcher die definierende Reihe formal genügeleistet. Will 
man diese Funetion ausserhalb des Convergenzpunktes der Reihe 
bestimmen, so muss man das zu irgend einer singulüren Stelle 
der Bestimmtheit der Integrale gehórige Fundamentalsystem be- 
stimmen, und dann mittelst der gehörigen Uebergangssubstitutionen 
die dureh divergente Reihe definierte Function durch die Integrale 
dieses Systems darstellen. 

Ein Beispiel einer solchen Behandlung der durch divergente 
Reihen definierten Functionen, geben eben die Gleichungen (35). 

Im vierten Abschnitt behandelt der Verfasser die Integrale 
der Differentialgleichung 


und" y Yn-2 E d'y Aue ges A ST Ad Uy 
de (a4 5 du (ay £—r,' dest 


(7) 
` 十 AU re vn LS d SE d Me any —0 


Diese Differentialgleiehung entsteht, wenn man in der Differential- 
gleichung (2) =p, und |o,|— oo setzt. 

Will man die zu dem Punkte 2— 0 der Unbestimmtheit der 
Integrale gehörigen Elemente bekommen, so setze man in den 
Gleichungen (17) x= p,% und |, | ==». 


Man erhält n—1 Elemente: 
ER geck län "+ 1-32. mt 1—5, = 
Fils Caii. EM dan 


Ale. ; PELT RAL ST 
[len + 1— eh 


welche, sofern sie sich nicht auf ganze rationale Functionen re- 


duzieren, nur in einem Punkte £—0 convergieren, und sonst di- 
vergent sind. 
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Das Element des »“ Integrals erhält man. wenn man in der 
Gleichung: 


n n 


y NY 
IH — San 173° 
ne NC) M 
geb und |o | =œ setzt, und den constanten Coéfficienten. 
n n n—1 n 
Lo,— Xa, Zop La 


ci p 
Bereet Di belweebiisst: 


Un 


Man bekommt: 


n—1 n 

Y ^M 

mid ras i ga (51) 
Yon = Bes MES € ON (6) - 


Die zu dem Punkte £— œ gehörigen Elemente der Integrale 
erhält man, wenn man in den Gleichungen (21) x zg, E und 
setzt und die constanten Coéffieienten o; 3: weglässt. 

Man erhält: 


Pa | — oo 


Yos — ZS A Le 3,1-4— p2 geen «ddr On—13 Zs bd Kä zb I— Any - = 

Nen (52) 

= mts ism EEN IS E tp UK dd KE 
em 0% 十 Tu IK 


po: 


Die Reihen (52) convergieren in dem ganzen Bereiche des Argu- 
ments || 0. 

Die Coéfticienten e und e, der Uebergangssubstitutionen in 
` den Gleichungen: 


Va Me Ye EN nr (53) 
und 
DE ior HP t qe 12350 (54) 


erhält man aus den Substitutionscoéfficienten a, (24) und a, (25), 
wenn man erwägt, dass durch die Setzung z—p,€.|p,|— oo, y, 
den Coéfficienten pty?” für r—=1,2,n—1, y, den Coéfficienten 


n v "e D e 
EE e ~ eu - Hy , 3 
bus ME Ee OPT get, endlich y,, den Coëfficienten o; % 


bekommt. Dann erhält man nach Berücksichtigung der Relationen 


(40), (41) und (42): 
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(55) 


GOES EE e| x 


n 
— 


"Made Tel Elm deni ELE 
ECE EE cn | Lx) d Vgl GE « 


1 =: 


n 

Tel Pape) 

(56) Wei, 9, = 1,8— 1,2,...n. 
A Pope) 


und 


n 
一 -一 一 — 


(b) « 3 Tate ad 
n 


IRC E Pp) z 


ww m" TL zd 
(ie, — au) HAT 8 一 


n—1 


| 
T 
Ao 
= 


1 1 


n 
—, 


ss d T- 
(58) re Zen Pan L'an) p= 


n—i 》 
e c ` Drais 


[(x, 十 工 一 el 


Die Substitutionsdeterminante der Coéffieienten c ist: 


Ciis €12 5 +++ Dis 


(59) pt C915 C29 5 +. Con aliez Pye < Wet, v= 1,2, ... 4 —1) 


(xy — 4)» < y, (vy y= 1, 2,...n) 


brak TUN 
Die zu den Elementen c, gehörigen Unterdeterminanten sind: 


n—s8 n 
— 一 一 一 一 


Cp ES 
(|. (十 工 一 pe) 


是 Ta, - 29) [7] (eg pyh < v (p, — 1, 2,...n— 1) 
A F(x, +1— pp) 


T(o,— ap) Plena) <y (= 1, 2,...n) 
=a, nel 
gsm dcos 


8 


H= 


(60) 


e =1, 
und 
n n—1 IT l'(x,— XQ) 
Q, (dyes pn 1 mg ) Et n, 
IL) p= — 
| [1 REE E — 0.) 
(61) [D Iey — 0) & «v; (p, v—1,2,...n—1) 


FT ade <v,(,v=1,2,...n) 


ps4: 954,8, 5 


und der Ausdruck T (r,s—=1,2,...n) giebt c, in der Form (57) 


beziehungsweise (D8). 
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44. M. E. BANDROWSKI et M. A. PROKOPECZKO présentent leur travail: 
O dzialaniu chlorowodoru na dwufenyloparazofenylen. (Ueber 
die Wirkung des Chlorwasserstoffes auf Biphenylparazophe- 
nylen). (Sur l'action de Vacide chlorhydrique sur lebiphénylparazophénylène). 


Die Verfasser haben das Verhalten des Diphenylparazophenylens 
Chlorwasserstoff gegenüber untersucht in der Hoffnung, dass das 
Azophenylen, welches. wie bekannt, in mancher Beziehung dem 
Chinun ähnelt!), bei dieser Reaction analog verändert wird. Das 
Experiment hat die Analogie vollständig bestätigt. 

Die Reaction wurde in der Weise angestellt, dass trockner Chlor- 
wasserstoff in eine kalte Benzollösung bis zur Sättigung eingeführt 
wurde. Die ersten Partien von Chlorwasserstoff werden absorbiert, 
gleichzeitig tritt ein schleimiger, gewöhnlich dunkelblauer Nieder- 
schlag auf, der bei weiterer Einwirkung zuletzt als grauer krystal- 
linischer Niederschlag am Boden des Gefässes abgesetzt wird. Es 
unterliegt somit keinem Zweifel, dass die Reaction in mehreren 
Phasen verläuft, und zuerst wurden ihre letzten Phasen untersucht. 
Der krystallinische von der Mutterlauge abfiltrierte Niederschlag 
bestand aus Chloriden, welehe durch Kochen mit Wasser leicht 
in ein Basengemisch verwandelt werden konnten, das sich nicht ein- 
heitlich erwies, dagegen Chlor bis zu 6°/, enthielt. In der Mutter- 
lauge setzte sich nach einiger Zeit ein weisser krystallinischer Nie- 
derschlag ab, der bei näherer Untersuchung auch als ein nicht nur 
durch Wasser, aber auch durch Kochen mit Benzol zersetzliches Chlo- 
rid sich erwies; dasselbe sollte somit auch in dem ursprünglichen 
Chloridgemenge vorhanden gewesen und durch Kochen mit Benzol 
als Base abscheidbar sein. Zu dem Zwecke wurde der Niederschlag 
mit Benzol in einem Strome von Chlorwasserstoff erwärmt und der 
nicht gelöste Rückstand von der Mutterlauge abfiltriert. Der Rück- 
stand erwies sich als Diphenylparaphenylendiaminehlorhydrat (es 
wurde als freie Base und als das aus ihr durch Oxydation mittels 
Hg O erhältliche Diphenylparazophenylen identificiert). Die Benzol- 
lösung wurde zum grossen Theile abdestilliert, und aus dem Reste 
durch Einleiten von Chlorwasserstoff ein Niederschlag ausgefüllt, 
durch Kochen mit Wasser zersetzt und aus Weingeist umkrystalli- 
siert. Auf diese Weise konnten leicht zwei Körper abgetrennt werden, 


!) Anzeiger der Ak. d. Wiss. Krakau 1893. 
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der eine von Sehmpkt. 157°, der andere vom Schmpkt. 106°. Beide 
besitzen die Formel C;, H,, CL N,, so dass man die Einwirkung von 
Chlorwasserstoff auf Diphenylparazophenylen dureh folgende Glei- 
chung angeben kann: 


2 C,H,(N. CH.) +6 HCl — O,H,(NHO,H, HOL,, 4- C, H,,CLN, 2 HCl. 


Die Körper C,, H,,CLlN, stellen zwei isomere Diphenylchlorpa- 
raphenylendiamine vor, indem beide über Nitrosoderivate in zwei iso- 
mere Diphenyldichlorazophenylene: 


Z NECE 


/N(NO)C,H, 
"\NHC,H, 


?\N(NO)C,H, 


vd N.C,H; 


C, HCl, C NOH 


DE C;H;Cl RR C;H,CL 
übergeführt werden können. Beide Dichlorazophenylene bilden 
prachtvoll rothe, sehr gut krystallisierte Körper und schmelzen bei 
etwa 2200; das Azophenylen vom Diphenyldichlorphenylendiamin 
vom Schmpt. 157° gibt mit Anilin das entsprechende Azophenin 
C,Cl,(NHC,H;), (NC,H,),. Das Diamin besitzt demnach noch zwei 
freie Parastellungen im Moleeül, welche dem Diamin vom Schmpkt. 
106° fehlen. Die Constitution der Dichloramine und Azophenylene 
ist demnach folgende: 


NH.C,H; N.C,H, NC;H; 
Lire! sl GHNH,/NGC 
| | zs | | 3 | | 
er GES CIS /NBHGH; 
NH C,H; N.C,H; N.C,H; 
Diamin Sehmpt. 157°  Azophenylen Azophenin 
NH.C,H, NH.C,H, 
Ba N (SAXE 
Las T ed: | 
NZ Cl 


T. 
NH.C,H, NH.C,H, 
Diamin Schmpt. 102°. 


Es wurde die weitere Einwirkung vom HCl auf die beiden 
Dichlorazophenylene untersucht. Dieselbe verläuft ähnlich der vo- 
rigen, gibt jedoch zu unerquicklichen Nebenproducten Anlass, die 
das quantitative Ergebnis der normalen Producte stark beeinflus- 
sen. Als solches erscheint neben den Chloriden der entsprechenden 
Diehlordiamine in beiden Füllen dasselbe Tetrachlordipenylpara- 
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phenylendiamin C,,H,,Cl,Ns, so dass die Reaction wie früher in 
folgender Weise verläuft: 


2 CH,CL (NHC,H,)s + 6 HOI = C,H, Cl, (NHC,H,HCN, + 
+ C,Cl,(NHC,H; HOD, 


Das Tetrachlordiamin bildet weisse in gewöhnlichen Solven- 
tien wenig losliche Krystalle von sehr wenig ausgesprochenem Ba- 
sencharakter. Die Ueberführung in das entsprechende Azophenylen 
konnte nicht bewirkt werden. 


Auf Grund obiger Resultate kommen die Verfasser zum Schlusse, 
dass das Diphenylparazophenylen dem Chlorwasserstoff gegenüber 
sich dem Chinon analog verhält!) und vermuthen, dass auf Grund 
dieser Analogie die Anfangsstadien der Einwirkung vielleicht in der 
Bildung des entsprechenden Azochinhydrons bestehen mögen: 


2:0, H,0; +2 HCl = 0,,8,,0, #0% 

C,,H4,0, + 2 HCI = 2 C;H,0, 4- Cl, = 2 C;H,C10, +2 HCl 
2'OG HN; +2 HOI = OG, H5; NFC], 

C6 Hao N, +2HCI = 2 Cis His No +Cl, 
?OGH;N,-205--0;Hj;O0b5N,-r-Oj; Bra N 2 HOI ete: 


Es konnte jedoch diese Vermuthung experimentell nicht be- 
gründet: werden. 


45. M. K. Kostanecki présente le travail de M. A. ROSNER: O powstawaniu 
ciąży bliźniaczej monochorialnej. (Sur la génèse de la grossesse 
gemellaire monochoriale). (Ueber die Enstehungsweise der monochoria- 
len Zwillingsschwangerschaft). 

L'auteur a partagé son travail en trois chapitres. Dans le 
premier il examine rapidement les principaux travaux relatifs à cette 
question. Presque tous les auteurs admettent que les jumeaux mo- 
nochoriaux proviennent d'un seul oeuf, d'oü le nom généralement 

H H . « 1 H LEI LI D o i 
admis de „grossesse gémellaire monoovulaire* (Eineiige Zwillings 


sehwangerschaft). 


') Ann. Lieb. 210. 
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L’auteur cite toutes les hypothéses, par lesquelles différents 
savants táchent d'expliquer la genése de ces jumeaux, d'un seul 
ovule. Il est d'avis que ces hypothéses ne répondent nullement 
aux idées actuelles sur la fécondation et l'évolution de l'ovule 
fécondé. Ainsi l'auteur critique lhypothése d'Ahlfeld, qui tâche 
d'expliquer la genése des jumeaux par la scission de la táche ger- 
minative, développée aprés la fecondation normale d'un ovule 
normal. 

Il examine ensuite la théorie de Fol se basant sur la bisper- 
mie, que l'auteur considere comme impossible, surtout dans les ovu- 
les normaux. Dans le cas méme ou un semblable ovule pourrait 
être fécondé par deux spermatozoides, son évolution ultérieure ne 
pourrait étre normale et ne pourrait donner dans aucur cas, par 
cette vole, des jumeaux. L'auteur mentionne encore l'hypothèse dans 
laquelle on considere comme cause de la produetion de cette espéce 
de jumeaux un oeuf ,à deux jaunes“ et il prouve que cette déno- 
mination est en désaecord avec les prineipes de l'embryologie. 

L'auteur examine un peu plus longuement la théorie de Schul- 
tze. Selon cette théorie, les jumeaux monochoriaux proviendraient 
du développement d'un ovule possédant deux noyaux avant la fé- 
condation. L'auteur arrive à la conclusion qu'un tel ovule devrait, 
pour pouvoir donner deux embryons 一 être fécondé par deux 
spermatozoides. Le trait caraetéristique de l'évolution monoovulaire 
étant préeisément dans la fécondation d'un seul noyau féminin par 
un seul noyau masculin, il ne pourrait s'agir ici d'évolution mono- 
ovulaire, dans le sens exact du mot, puisque deux noyaux féminins 
seralent fécondés par deux noyaux maseulins. Comme on à cherché, 
dans les ovules à deux noyaux, la eause de la formation non seu- 
lement des jumeaux monochoriaux, mais aussi de celle des mon- 
stres doubles, l'auteur considére comme dénuée de fondement l'affir- 
mation à priori que les jumeaux monochoriaux et les monstres 
doubles ont une genése commune. L'auteur ne traite que de la 
question des jumeaux. 

En comparant toutes ces théories, l'auteur se demande si elles 
tiennent suffisamment compte des données anatomiques, à savoir de la 
strueture des membranes foetales des jumeaux monochoriaux. Toutes 
ces hypothéses concordent sur un point, savoir: les deux täches 
germinatives se forment sur une seule vésicule blastodermique; elles 
different seulement quant à l'explieation de la cause de la forma- 


rcin.org.pl 


445. 


tion des deux täches germinatives. L'opinion qu'il n'y a primitive- 
ment qu'une seule vésicule blastodermique, est démentie, selon lau- 
teur, par le fait que nous trouvons dans les membranes foetales 
de ces jumeaux deux vésieules ombilieales. Pour expliquer l'exis- 
tence des deux vésicules ombilieales, certains auteurs ont tâché de 
prouver qu'une seule vésicule ombilicale initiale s'est scindée, au 
cours de l'évoletion, en deux parties. L'auteur, au contraire, est 
d'avis que si nous étions réellement en présence d'une seule vési- 
eule ombilieale, elle persisterait comme telle jusqu'à la fin de la 
grossesse. Nous n'avons done pas le droit d'admettre ce partage. 
Le fait que les membranes foetales contiennent deux vésicules 
ombilieales prouve. au contraire, que les deux foetus se sont déve- 
loppés de deux vésieules blastodermiques distinctes. 

Demandons nous quelle est l’origine de ces deux vésicules 
blastodermiques? L'auteur diseute ieila question des ovules à deux 
noyaux, et il émet l'opinion que si un tel ovule pouvait être fé- 
cond& par deux spermatozoides, il devrait présenter dans son dé- 
veloppement ulterieur deux centres d'évolution, c'est à dire deux 
morulas et plus tard deux vésieules blastodermiques. Ce processus 
ne différerait en rien, en principe, de l'évolution de deux ovules 
distinets. En effet, en laissant de cóté la question de savoir si l'ovule 
à deux noyaux est le produit de la réunion de deux ovules nor- 
maux, ou bien si les deux noyaux sont le résultat d'un partage 
eommeneé, mais non aecompli, de la cellule ovulaire, eet ovule pos- 
séde, dans tous les cas, la valeur physiologique de deux cellules 
distinetes. 

Ensuite l’auteur émet lhypothése. que les deux vésicules 
blastodermiques pourraient provenir d'un seul ovule normal, fé- 
condé par un seul spermatozoide, par le fait, que les deux pre- 
miéres blastoméres sont devenues indépendantes et ont formé 
deux centres d'évolution. A cette occasion, l'auteur discute les nom- 
breux travaux sur cette question et se demande si, par analogie 
avee les résultats des expérienees faites sur les oeufs des animaux 
inférieurs, on peut admettre la possibilité de l'évolution indépen- 
dante des deux premiéres blastoméres de loeuf humain. 

Enfin l’auteur se demande si les deux vésieules blastoder- 
miques qui donnent naissance aux jumeaux monochoriaux ne 
proviendraient pas tout simplement de deux ovules distinets. C'est 
un fait bien connu que deux ovules distinets donnent souvent 
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naissance chez l'homme à une grossesse gémellaire bichoriale, qui 
diffère essentiellement de la grossesse monochoriale. La diffé- 
rence consiste d'abord, comme la dénomination l'indique, dans le 
nombre de chorions. Dans la grossesse monochoriale, un chorion 
commun entoure deux, amnios; dans la grossesse bichoriale, cha- 
que foetus a son chorion distinct. De plus, dans la grossesse mo- 
nochoriale. nous sommes en présence de foetus homologues, c'est 
à dire du méme sexe et d'une ressemblance frappante; dans la 
grossesse bichoriale. les foetus peuvent ne pas se ressembler et étre 
de sexe différent. Quant aux chorions, il est hors de doute que 
leur nombre doit répondre à celui des vésieules blastodermiques 
ayant donné naissance aux jumeaux, car le chorion se forme de 
l'eetoderme et d'un feuillet du mésoderme de la vésieule blastoder- 
mique. En considérant que, d'une part, le nombre de vésicules 
ombilieales nous foree à admettre que les jumeaux proviennent de 
deux vésieules blastodermiques et que, d'autre part, le fait de l'exis- 
tenee d'un chorion commun aux deux foetus ne peut s’acorder 
avec cette hypothése et tendrait au contraire à prouver que les ju- 
meaux se sont formés d'une seule vésieule blastodermique, on ar- 
rive à la conclusion suivante: ou bien la vésieule ombilieale s'est 
partagée en deux parties, ou bien les deux chorions se sont eon- 
fondus pour n'en former qu'un seul. Plus haut, l'auteur a démontré 
l'impossibilité du partage de la vésieule ombilieale, ici il ne diseute 
done que la question de savoir si les deux chorions d'abord di- 
stinets peuvent se souder au cours de l'évolution et il arrive à la 
conelusion que ce fait peut avoir lieu dans certains cas, par la dispari- 
tion de lacloison choriale. En se basant sur les descriptions des oeufs 
humains trés jeunes, l'auteur arrive à la conclusion que le chorion 
et la caduque (decidua eapsularis, reflexa), se développent chez 
l'homme de trés bonne heure, et que le contaet immédiat du chorion 
jeune, non encore vaseularisé, avec la caduque, qui le nourrit, est 
la condition indispensable de sa persistance. S'il n'y a pas contact, 
la nutrition du chorion est insuffisante, ee qui doit amener peu 
à peu sa disparition. Si done deux vésieules blastodermiques s'en- 
tourent d'une eaduque commune, les parties choriales qui se tou- 
chent et forment la cloison, ne sont pas en contact immédiat avec 
la caduque nourriciére et sont destinées à disparaitre. Quant à l'ob- 
jeetion que cette disparition devrait laisser des traces durables 
lauteur répond que, ee fait se produisant de trés bonne heure, il 
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ne peut laisser aucune trace. Comme Ablfeld nie en principe que 
le chorion puisse être résorbé, l'auteur donne une série d'exemples, 
empruntés à l’histoire de l'évolution de l'homme et des mammifères, 
qui prouvent que, au contraire, le chorion s'atrophie souvent. Ainsi 
l’auteur arrive à la conclusion que les jumeaux monochoriaux pro- 
viennent du développement de deux vésicules blastodermiques (le 
fait de l'existenee des deux vésicules ombilicales dans les membra- 
nes en est la preuve), entourées dans l'utérus d'une caduque com- 
mune (l’existence d'un chorion commun le prouve). 

Il s'agit maintenant de savoir dans quel cas les deux vési- 
cules blastodermiques s'entoureront d'une caduque commune. Evi- 
demment cela arrivera lorsque les deux vésicules seront trés pro- 
ches l'une de l'autre dans la carité utérine, ce qui a lieu, lorsque 
de facon ou d'autre elles dérivent d'un seul oeuf. 

Il peut encore arriver que deux ovules distincts soient très 
proches l'un de l'autre s’il proviennent tous deux de la méme vé- 
sicule de Graaf, et que accolés l’un à l’autre par les cellules du 
disque proligére ils aient cheminé ensemble vers l'utérus. Iei l'au- 
teur diseute les travaux concernant les vésicules à deux ou plu- 
sieurs ovules et arrive à la conelusion que ces vésieules existent 
indubitablement dans les ovaires des mammiféres et de l'homme. 
Ces vésicules se rencontrent, comme on le sait, plus souvent dans 
les ovaires foetaux. que dans ceux d'une femme adulte. L'auteur, 
contrairement aux opinions généralement admises, lexplique par 
le fait que, comme l'ovaire foetal contient beaucoup plus de vési- 
eules qu'un ovaire adulte. il en résulte qu'il est beaucoup plus 
facile de trouver dans ce grand nombre, une vésicule de ce genre. 

Dans le second chapitre, l’auteur émet l'opinion que la genèse 
de jumeaux monochoriaux pourrait étre résolue, s'il existait un 
animal qui mit toujours bas plusieurs foetus homologues, c'est 
à dire ayant le méme sexe et entourós d'un chorion commun. Ces 
animaux existent; ce sont: le Praopus hybridus et le Tatou à neuf 
bandes appartenant aux Edentés. Il résulte des travaux de v. Ihe- 
ring sur le praopus et de ceux de Kölliker, Milne Edwards, Dugès 
et v. Ihering sur le Tatou, que le praopus met bas généralement 
huit foetus, qui sont toujours du méme sexe et possédent un cho- 
rion commun, tandis que le Tatou à neuf bandes a d'habitude 
quatre foetus à chorion commun et, selon v. Ihering, du méme 
sexe. L'auteur a résolu d'étudier les ovaires du Dasypus novem- 
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einetus (Tatou) et dans ce but il a écrit à M. v. Ihering à Sao- 
Paulo (Brésil. M. v. Ihering a eu la bonté de lui expédier les 
organes génitaux de deux femelles enceintes. L'auteur a pu se 
convaincre que, dans les deux cas, il y avait quatre foetus de sexe 
féminin et que les ehorions étaient communes à tous les foetus. 
L'étude histologique des ovaires n'a pu étre faite que chez une 
femelle, ceux de l'autre étant mal eonservés. De plus lauteur a pu 
étudier à Berlin les ovaires foetaux du Dasypus qui lui ont été 
grácieusement offerts par M. Waldeyer; il a fait de tous ces ovaires 
des séries complétes de coupes; il décrit d'une facon trés détaillée 
les résultats de ces études: dans les deux ovaires de l'animal adulte, 
il a trouvé 52 vésicules de Graaf, ayant toutes leurs parties con- 
stituantes bien développées, entre autres le liquor follieuli. De ces 
52 vésieules, 22 contenaient plus d'un ovule, savoir: 11 à deux 
ovules, 7 à trois, 2 à quatre, 1 à einq et 1 à sept. En mesurant 
le diamètre des vésicules. l’auteur a remarqué que les deux les 
plus développées, mesurant l'une 1770 v. l'autre 2940 v. de diamètre 
contenaient chacune 4 oeufs, c'est à dire justement le nombre cor- 
respondant à la quantité de foetus que met habituellement bas la 
femelle du Dasypus. 

L'auteur a remarqué aussi que les follieules primordiaux ne 
possedent qu'un seul ovule, aussi bien dans les ovaires foetaux que 
dans les ovaires adultes. En discutant la question de savoir de 
quelle facon les vésieules primordiales uniovulaires peuvent devenir 
polyovulaires, l'auteur arrive à la eonelusion que cela a lieu par le 
mécanisme suivant: plusieurs vésieules monoovulaires dans l'ovaire 
se eonfondent pour en former une seule contenant plusieurs ovules. 
Ce dernier processus est décrit avec beaucoup de détails sur une 
série de vésieules. L'auteur donne en outre une série de dessins 
des coupes mieroseopiques. 

Les études sur les ovaires du Tatou aménent l'auteur à la 
conclusion que les quatre foetus de cet animal proviennent chacun 
d'un ovule fécondé par un spermatozoide. Ces quatre ovules étaient 
contenus dans la méme vésieule de Graaf. Puisque ces foetus ont 
dans l'utérus un chorion commun et que chaque oeuf devait possé- 
der au début son ehorion propre, il en résulte évidemment que les 
cloisons choriales ont disparu. Cette hypothèse est d'autant plus 
justifiée que le Dasypus appartient aux animaux à caduque, comme 
l'a prouvé Kölliker. Le fait que les foetus quoique provenant d'oeufs 
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séparés soient toujours du méme sexe, comme les jumeaux humains 
monochoriaux, est des plus intéressants. L'auteur ne veut pas tran- 
cher la question; il émet cependant lhypothése que l'identité des 
eonditions dans lesquelles se trouvent les foetus dans l'utérus, peut 
étre méme le sang commun, comme chez les jumeaux humains mo- 
nochoriaux, soit la cause de l'évolution homologue; ou que peut-étre 
la question du sexe est déjà décidée dans l'ovaire, et que les ovules, 
évoluant dans la méme vésicule, ne peuvent fournir que des foetus 
unisexués. 

Dans le troisiéme chapitre, l'auteur donne les conclusions de 
ces études. Ce sont les suivantes: 

1) Les jumeaux humains monochoriaux ne proviennent cer- 
tainement pas d'une seule vésicule blastodermique. 

2) La grossesse gémellaire monochoriale chez l'homme provient 
trés vraisemblablement de deux ovules contenus dans la même vé- 
sicule de Graaf. 

3) On ne peut pas affirmer quil soit impossible que des ju- 
meaux monochoriaux chez l'homme ne puissent se former d'un seul 
oeuf. Dans ce cas les deux premiéres blastoméres se développe- 
raient d'une fagon indépendante. : 

4) Rien ne nous autorise à admettre que les jumeaux mono- 
ehoriaux se forment soi-disant par la fécondation d'un ovule normal 
par deux spermatozoides, ou méme d'un ovule à deux noyaux. 

5) Ces jumeaux sont contenus dans un chorion eommun, car 
la eloison choriale, séparant les deux oeufs n'étant pas en contact 
avec la eaduque s'est atrophiée par manque de nutrition. 

6) Nous ne sommes pas aujourd'hui en état d'expliquer pour- 
quoi ees jumeaux sont homologues, c'est-à-dire d'une ressemblance 
frappante et de sexe commun. 

7) La grossesse chez le Tatou à neuf bandes (Dasypus novem- 
einetus) est absolument analogue à la grossesse gémellaire monocho- 
riale de l'homme. 

8) Les quatre foetus de Dasypus proviennent des quatre oeufs 
contenus dans une seule vésieule de Graaf. 

9) Les vésieules de Graaf à plusieurs ovules se rencontrent 
très souvent dans les ovaires du Dasypus et sont formées par la 
réunion des follieules uniovulaires. 

10) L'étude de l'ovaire du Dasypus nous permet de supposer 
que, chez l'homme aussi, la grossesse gémellaire monochoriale pro- 
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vient du développement de deux ovules contenus dans la méme 
vésieule de Graaf. 


11) La dénomination „grossesse gémellaire uniovulaire^ n'est 
pas justifiée et devrait être abandonnée. 


Description des planches. 


Fig. 1. Zeiss. Apochr. 16 mm. ocul. comp. 4. Deux follicules de Graaf de 
l'ovaire du Dasypus novemcinctus. Cet ovaire ne contenait pas le corps jaune. 
Les deux follieules sont trés voisins dans l'ovaire. Le tissu conjonctif, qui les 
entoure, forme encore une cloison mince, qui les sépare. Le reste du tissu con- 
jonetif est déjà commun pour les deux follicules. Le diamétre de ces deux follicules 
est 450 u et 630 y. 

Fig. 2. Zeiss. Apochr. 16 oc. comp. 4. Un follicule à trois oeufs de l'ovaire 
du Dasypus novemcinctus. Cet ovaire ne contenait pas le corps jaune. On voit 
nettement qu'ici trois follieules monoovulaires se sont confondus, pour en former 
qu'un seul à trois ovules. On distingue encore, le reste de la cloison, qui séparait 
les follieules. Le diamétre du follieule est 990 u. 

Fig. 3. Zeiss. Apochr. 8 mm. oc. comp. 4. Un follieule à deux ovules de 
l’ovaire du Dasypus novemeinetus. Cet ovaire était le siege du corps jaune. On 
apercoit sur cette coupe le reste tout-à-fait mince d'une cloison, qui séparait les 
follicules monvovulaires. 

Fig. 4. Zeiss. Apochr. 16 mm. oc. comp. 4. Un follicule à deux ovules de 
lovaire du Dasypus novemeinetus. Cet ovaire ne contenait pas le corps jaune. 
Le liquor follieuli est déjà commun, quoique la forme de la membrane conjonctive 
qui entoure le follicule, indique qu'ici deux follicules distincts se sont réunis pour 
n'en former qu'un seul à deux ovules. Le diamétre du follicule est 390 p. 

Fig. 5. Zeiss. Apochr. 8 mm. oe. comp. 4. Un follieule à trois ovules d'un 
ovaire du Dasypus, qui ne contenait pas le corps jaune. Ce follicule, qui eontient 
trois ovules normaux est petit, son diamétre est 360. Hien n'indique que ce fol- 
lieule se soit formé par la réunion de trois follieules distinets. Les eloisons con- 
jonctives ont complétement disparu. 

Fig. 6. Zeiss. Apochr. 16 mm. oc. comp. 4. La forme externe du méme 
follicule à trois ovules dont le dessin (fig. D) représente une coupe mieroscopi- 
que. (Reconstruction des 12 coupes microscopiques). On distingue nettement qu’ici 
trois follieules distinets se sont confondus, quoique la coupe représentée dans la 
fig. 5 n'indique aucune trace de cette réunion. 

Fig. 7. Zeiss. Apochr. 16 mm. oc. comp. &. Deux follieules de l'ovaire du 
Dasypus, qui était le siége du corps jaune. (Dessin par reconstruction de coupes 
microscopiques). a) On voit au fond d'un grand follicule ouvert 7 ovules normaux. 
chaque ovule sur son disque propre; b) La forme externe d'un autre follicule. 
On voit qu'il s'est formé par la réunion de plusieurs follicules. 
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46. PUBLICATIONS DE LA CLASSE. 


Le Secrétaire dépose sur le bureau la derniéres publications 


de la Classe: 


E. Godlewski (jun.). „Rozwój tkanki miesnej w mięśniach szkieletowych i w sercu 
zwierzat ssacych*. (Développement du tissu musculaire des muscles du 
corps et du coeur des mammifères, 8-0, p. 49). — Die Entwicklung des 
Skelet- und Herzmuskelgewebes der Süugethiere, 8-0, S. 49). 

L. Marchlewski i J. Sosnowski. „O kumarofenazynach. Cześć IL“ (La Cu- 
marophénasine et ses dérivés. Seconde partie, 8-0, p. 10). — Cumarophena 
sin und Derivate. Zweiter Theil, S-o, S. 10). 

J. Sosnowski. „Badania nad oporem nerwöw. I. Mierzenie oporu metoda elek- 
trometryezna*. (Sur la résistance électrique des nerfs. I. Mesure de la 
resistance par la méthode électrométrique, 8-0, p. 7). — Untersuchungen 
über den Nervenwiderstand. I. Widerstandsmessungen mittels der elektro- 
metrischen Methode, 8-0, S. 7). 

S. Zaremba. .O teoryi równania Laplacea i o metodach Neumanna i hobina*. 
(Sur la théorie de l'équation de Laplace et sur les méthodes de Neumann 
et de Robin, 8-0, p. 57). — (Ueber die Laplace'sche Gleichung und die 
Methoden von Neumann und Robin, 8-0, S. 57). 


Nakladem Akademii Umiejetnosei 
pod redakcya Sekretarza Wydzialu matem.-przyr. Dra Józefa Rostafinskiego. 


Kraków, 1901. — Drukarnia Uniwersytetu Jagiellonskiego, pod zarzadem J. Filipowskiego. 


Grudnia 1901. 
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